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WIEN. Irgendwann liegt sie mit ihrer
Liebhaberin Viv im Bett, nach einer
intensiven Nacht. Sie küsst Viv hin-
ters Ohr und flüstert: „Und jetzt
entlasse ich dich wieder in die freie
Wildbahn.“ Die Szene aus „Tove“
(ab 8. 4. im Kino) schildert das Ende
der prägenden Romanze, die Tove
Jansson (gespielt von Alma Pöysti)
mit der Regisseurin Vivica Bandler
(Krista Kosonen) erlebte. „Ich hab
einen neuen Raum entdeckt in ei-
nem alten Haus“, hatte Jansson zu
Beginn der Liebesgeschichte mit
Bandler ihrem langjährigen Gelieb-
ten erklärt – es war ein Raum, den
sie nicht mehr verlassen würde.

Jansson ist berühmt geworden als
die Frau, die die Mumins erfand,
jene herzigen, nilpferdähnlichen
Trolle, die Generationen von Kin-
dern und Erwachsenen begeistern.
Mindestens so erzählenswert ist je-
doch die andere Tove Jansson, die
freie Liebende, die politisch enga-
gierte Frau, die in den 40ern gegen
die Nazis Karikaturen zeichnete, die
Tochter eines Bildhauers und einer
Grafikerin, die mit ihren Zeichnun-
gen den Erwartungen ihres akade-
misch geschulten Vaters nie genüg-
te, und die Schriftstellerin, die
kluge Romane und Erzählungen
verfasste. So hippiehaft ihre Mu-
mintrolle zusammenlebten, Jans-
sons Leben war mindestens so viel-
fältig. Regisseurin Zaida Bergroth
porträtiert Jansson als zur Fröhlich-
keit wild entschlossene, ver-
schmitzte und mutige Frau, die auf
Enttäuschungen nie mit Resigna-
tion reagiert, sondern die nächste
Herausforderung annimmt. lena

Film: „Tove“. Biopic, Finnland, Schwe-
den 2020. Regie: Zaida Bergroth. Mit
Alma Pöysti, Krista Kosonen. Start: 8. 4.

Freigeistig
wie ein
Mumintroll
Tove Jansson ist berühmt
für ihre Mumins. Ein Film
schildert ihr Leben.

MARTIN BEHR

GRAZ. Ein menschliches Skelett, das
schwebt. Man geht an ihm vorbei,
sieht den Knochenaufbau aus unge-
wöhnlicher Perspektive und wun-
dert sich: Die knöcherne Hand ver-
deckt die Augenpartie. „Blindflug“
nennt Manfred Erjautz sein Objekt,
das gerade in Kriegstagen wie die-
sen eine Reihe von Assoziationen
ermöglicht. Augen zu und durch.
Wider besseres Wissen. Im Eiltem-
po dem Ungewissen, dem Verder-
ben entgegenrasen?

In der Manfred-Erjautz-Perso-
nale in der Grazer KULTUM-Galerie

schweben auch mit Zen-Aura auf-
geladene Steine, sind die Arme des 
Gekreuzigten zu einer „Christus 
Uhr“ umfunktioniert, ist eine origi-
nal Goya-Grafik überarbeitet oder 
die Lieblingskatze der verstorbenen 
Mutter des Künstlers bildnerisch 
verewigt. Der 56-jährige in Wien le-
bende Steirer untersucht in „Din-
ge/Things“ das Wesen, die Sprache 
der Dinge, nähert sich ihnen an, 
verfremdet sie und verschafft ih-
nen eine neue Bedeutung.

Die Ausstellung umfasst mehre-
re, unterschiedliche Werkgruppen 
und verströmt Wunderkammer-
charme. Insbesondere dort, wo

Im „Blindflug“ ins
Verderben rasen?
Mannigfaltige Einblicke in die Magie der Dingwelt gibt 
eine Personale des Künstlers Manfred Erjautz in Graz.

zahlreiche Tischskulpturen präsen-
tiert werden. „The Raft“ aus der 
Serie „Soletti-Giacometti“ etwa, ein 
stilisiertes, bronzenes, aus Knab-
bergebäck geformtes Floß. „Es erin-
nert an das Sitzen im Sofa, als wir 
Soletti essend die Schreckensnach-
richten der Flüchtlingstragödien 
wahrgenommen haben“, sagt Jo-
hannes Rauchenberger, der Kurator 
der Ausstellung.

Gesellschaftskritik, die Beschäf-
tigung mit der Zeit, der Vergäng-
lichkeit und dem Tod, aber auch ein 
Vordringen zu den Eigenschaften 
des Materials, den Möglichkeiten 
der Dingwelt sowie ein Schuss Iro-

nie: Das sind Leitthemen in der 
Kunst von Manfred Erjautz, der in 
Graz Blätter einer Totentanz-Serie 
zeigt, die auf dem spätmittelalterli-
chen Vorbild aus Basel aufbaut. Via 
Handy bearbeitet und neu ausge-
druckt, entsteht hier eine Brücke 
zwischen der Vergangenheit und 
der Gegenwart, zwischen einstiger 
und zeitgenössischer Technik. 
Rückzug, Einsamkeit und Sprach-
losigkeit aus Pandemie und Krieg 
werden auf die Allmacht des Todes 
buchstäblich aufgedruckt. Stille,

aber reizvolle Werke sind Arbeits-
platten beziehungsweise Malunter-
lagen von Künstlerfreunden, die Er-
jautz mit kleinen Veränderungen 
versieht und zu Kunstobjekten er-
klärt. Das Poetische, das Magische 
im alltäglichen Umfeld zu entde-
cken ist eine Strategie, die an die 
Tradition des Objet trouvé erinnert.

Ausstellung: Manfred Erjautz,
„Dinge/Things & Das Echo der Dinge/
The Echo of Things“, KULTUM-Galerie, 
Graz, bis 17. Juli.

„Blindflug“ nennt Manfred Erjautz sein im Raum schwebendes Skelett.

Alma Pöysti spielt
die Malerin Tove
Jansson. BILD: SN/
POLYFILM/SAMI KUOKKANEN
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